
Der Parkhotel-Saal
bekommt seine Empore zurück

Eigentümer Jens Hewald entwickelt sein Großprojekt auf dem Weißen Hirsch weiter.
Ein Parkhaus ist im Bau, die Galerie im Ballsaal in Planung.

Es geht um Platz. Mehr Platz. Park-
platz, Sitzplatz, Arbeitsplatz. Jens
Hewald,EigentümerdesParkhotels
auf demWeißen Hirsch, arbeitet an
allen dreien – er wird bald hinterm
Parkhotel mehr Parkplätze bieten,
im Ballsaal mehr Platz dank Empo-
re; und was das Arbeiten angeht:
Derzeit ist der Bürotrakt im ersten
Stockkomplettvergeben.„ZumTeil
nutzen wir Räume schon doppelt“,
sagt Hewald. Er will weiter aus-
bauen. Denn es gibt immer wieder
Anfragen.

Deutlich sichtbar ist die Baugru-
be für die Parkgarage, die hinter
dem Parkhotel zur Heide hin ent-
steht. Im Herbst soll sie fertig sein
unddannrund70Stellplätzebieten.
Zusammen mit den 30 Außenpark-
plätzen auf dem Hof finden dann
rund 100 Autos dort Platz.

Bis dahin war es ein langer Weg.
Vor dreienhalb Jahren stellte He-
wald den ersten Bauantrag bei der
Stadt. Doch es gab immer neueAuf-
lagen. Lärmschutz, Brandschutz,
Baumschutz–dieBauanträgemuss-
ten immer wieder erneuert werden.
Eine Eiche auf demNachbargrund-
stück, deren Wurzelbereich ge-
schützt werden musste, erforderte
eine weitere Umplanung. „Bei der
Gelegenheit haben wir auch gleich
eine zweite Eiche geschützt“, sagt
Hewald, „was gar nicht gefordert
war.“

Nun geht das Parkhaus L-förmig
ums Eck und entsteht auf dem Ho-
telgelände direkt an demHaus, das
unter dem Namen „Villa Romy“
läuft. Es wird ein Tiefgeschoss und
ein kleineres oberirdisch geben, al-
lerdingsnicht überdasErdbodenni-
veau des höher liegendenNachbar-
grundstücks hinaus. Und das Dach
wird begrünt.

Die Parkplätze werden dann den
Mitarbeitern im Hause, den Büros
und Gewerbemietern sowie Veran-
staltungsgästen und für öffentliches
Parken gegen Gebühr zur Verfü-
gung stehen. Außerdem gibt es be-
reits Anfragen aus der Nachbar-
schaft, dort feste Plätze mieten zu
wollen. Wie viele so gebraucht und
vergeben werden können, steht
noch nicht fest. Also auch nicht, wie
viele öffentliche Stellplätze es am
Ende gebenwird.

Die Frage ist nicht ganz ohne,
dennwenn (DNNberichteten)Ende
des Jahres derNeubau auf demGe-
lände des Frida-Markts und des
Parkplatzes davor beginnt, fallen
die rund 30 Stellplätze dort weg.

Von Bernd Hempelmann

Viele setzen deshalb auf die neuen
Parkmöglichkeiten hinterm Park-
hotel. Neue Möglichkeiten soll es
dort auch für Elektroautos geben.
Jens Hewald hat Ladestationen in
oder an der Parkgarage vorgese-

hen: „Auf jeden Fall. Wie viele wir
aber zur Verfügung stellen können,
hängt auch vom Energieversorger
ab.“

Mit demBauder Parkgarageund
dendort nötigenFluchtwegen rückt

auch die Umgestaltung und Sanie-
rung der angrenzenden „Villa Ro-
my“ näher. Der Bauantrag solle
„möglichst noch im ersten Quartal“
gestelltwerden.EinevorJahrenmal
angedachte Verwendung als weite-
resHotel nebendem„Hotel Sax Im-
perial“ (früher bekannt als „Villa
Emma“) ist vom Tisch; derzeit nutzt
ein Mieter die Räume als Büro und
Lager.

Schon länger in Planung ist auch
die schöne Empore im Ballsaal mit
freiemBlickaufdieBühne. „Irgend-
wie gehört die einfach mit dazu“,
weiß Hewald. „Ohne Empore... das
wäre schade.“ Sie kann jedoch seit
langem bei Veranstaltungen nicht
genutzt werden – aus Brandschutz-
gründen. Die einzige Treppe, die
dort hinaufführt, ist für heutige Vor-

schriften zu schmal. Deshalb soll
hinten eine zweite Treppe vom Saal
zurEmporeundnachaußeneinwei-
terer Notausgang eingerichtet wer-
den. Der Denkmalschutz ist einbe-
zogen und weiß Bescheid. Ein Bau-
antrag ist in Vorbereitung. Hewald
weiß:„Dawartenalledrauf,dassdie
Empore wieder genutzt werden
kann.“

Einige Interessenten warten
wohlauchdarauf, ihrBüro inderalt-
ehrwürdigen Adresse des Parkho-
tels anzusiedeln. Auch da hat He-
wald Pläne. Zurzeit ist das erste
Obergeschoss, der Bürotrakt, mit
sieben Mietern, vornehmlich Ver-
anstaltungs- und Internetagentu-
ren,vollbelegt.„DieKapazität istan
der Grenze“, sagt der Eigentümer.
„Wir bräuchten abermehr undwol-
len auch Platz schaffen dafür.“ Eine
Vorstellung, was er noch unterbrin-
genmöchte, hat JensHewaldnatür-
lichauch:„DasThemaKunst/Kultur
sollte sich grundsätzlich widerspie-
geln.“

Jens Hewald auf der Empore im Ballsaal des Parkhotels. Foto: anja schneider

Hinter dem Parkhotel ist die Baugru-
be für das Parkhaus ausgehoben. Im
Herbst soll es fertig sein.
Foto: anja schneider

Zaubern über Zoom
Lockdown-bedingt trickst der Magier Matthieu Anatrella jetzt im eigenen Wohnzimmer und lädt

seine Zuschauer hinter der Webcam ein, mitzumachen.

Oma, mal um die Erfindung des
Buchdrucks, mal um die großen
Klassiker der Kinowelt. Das ganze
garniert der Zauberkünstler mit
französischem Akzent und Pariser
Charme. „Es reicht nicht, allein den
Trick zu können“, sagt er. „Man
muss ihn in eine Geschichte einpa-
cken,dieLeuteunterhalten.“Das ist
es,was fürdenLockenkopf imKaro-
anzug eine gute Performance aus-
macht. „Die Zauberei verbindet so
vieles, Kunst, Handfertigkeit, Tanz.
Ein Jongleur muss sich bewegen
können, akrobatisch und theatra-
lisch affin sein“, sagt Anatrella. „Es
reicht nicht, wenn er nur drei Bälle
jonglieren kann.“

Mit 16 Jahren tauchte der gebür-
tige Pariser in die Welt der Tricks
ein. Als er einemMagier bei seinem
Spielmit denKartenzusah, entfach-
te das ein Feuer in ihm. „Das war
richtigesHandwerk“, schwärmt der
mittlerweile 40-Jährige. Fasziniert
vom Spiel mit der Illusion, ging der
Franzose in den nächsten Zauberla-
den, holte sich ein Kartenset und
legte los. Mit 19 Jahren stand er das
erste Mal auf der Bühne, damals
noch in seinerHeimatstadt. Zwar ist
seit dem viel Zeit vergangen, aber
nicht das Lampenfieber. „Ich mag

das, das pusht mich“, sagt der Ma-
gier. Ohne „ein bisschen Rampen-
sau“ gehe es nicht.

Seit 2004 trickst Anatrella auch
im Team, lädt mehrfach im Monat
mit seinen Kollegen André Kursch
und Torsten Pahl ins Feldschlöss-
chen-Stammhaus an der Budapes-
ter Straße ein. Da dort die Pforten
geschlossen sind, will das Trio auch
bald auch online performen. Das
Gute am gemeinsamen Zaubern ist
der Lerneffekt, sagt Anatrella.
„Nach jeder Show diskutieren wir,
wie es gelaufen ist. Egal, ob wir die
Tricks schon 100 Mal gespielt ha-
ben. Man lernt immer was dazu.“
Der Zauberkünstler ist Perfektio-
nist. Er erzählt vonNummern, die er
seit20Jahrenübt,abernochnieauf-
geführt hat. Weil es noch nicht so
rechtgeklappthatoderweildiepas-
sende Geschichte fehlt. Angst vorm
Auffliegen hat der Magier aber
nicht, mit der passend schlitzohri-
gen Begründung: „Ich habe ja den
Vorteil, dass das Publikum nicht
weiß, was ich vorhatte.“

die nächste online-show von Matt-
hieu anatrella findet am 5. Februar,
17.45 Uhr statt. Weitere termine und
tickets gibt es auf magicanatrella.de.

Es gibt zwei Arten von Samstag-
abend: Den vor dem Lockdown und
denseitdemLockdown.GroßeRun-
den und nächtliche Abenteuer sind
passé, stattdessen maximal zwei
Haushalte auf einem (langen) Sofa
und die verzweifelte Suche nach
einemFilm, denman noch nicht ge-
sehen hat. Wie gut, dass der Dresd-
ner Magier Matthieu Anatrella (ja,
das ist sein richtigerName) jetztOn-
line-Zauber-Shows gibt, mit denen
er nicht nur dem Coronablues ent-
gegenwirkt, sondern auch die Ge-
hirnzellenanregt.DennbeiAnatrel-
la können die Zuschauer mitzau-
bern.

„La magie dans votre salon“
heißt das Programm, mit dem der
gebürtige Pariser ein bisschen Ma-
gie in die Wohnzimmer seiner Zu-
schauer bringenwill. Dabei bedient
er sich dem Medium der Stunde:
Zoom.Wermitmacht, siehtnichtnur
den Künstler, sondern auch die an-
deren Zuschauer.Während derMa-
gier vor einem blauen Vorhang
kaum etwas von seinen vier Wän-
denpreisgibt, siehtmandieanderen
Zauberlehrlinge auf ihren Sofas, an
ihren Schreibtischen, über ihren

Von Laura Catoni Tellern auf demKüchentisch.Wie in
seinen analogen Shows geht es
Anatrella auch in der digitalen Va-
rianteumdie Interaktionmit seinem
Publikum, in der Welt der Magier
spricht man von „Close-upMagic“.
Die Zuschauer können dem Künst-
ler bei seinen Tricks quasi auf die
Hände schauen. Mittels Webcam
und Mikrofon lässt Anatrella seine
Fans Spielkarten nennen oder die

Anzahl der Umdrehungen beim
Zauberwürfel bestimmen. Wer vor
Showbeginn sein Kartenspiel aus
demSchrankholt,kannsogarganze
Tricks nachmachen. Dann liegen
auf einmal, wie beim Meister, fünf
roteKartenaufdemTisch,ohnedass
manweiß, wieso.

Bei Anatrella sind alle Nummern
in Geschichten eingebettet. Mal
geht es um das Lieblingslied seiner

Matthieu Anatrelle zaubert vor der Webcam bei sich zu Hause. Per Zoom sind
die Zuschauer interaktiv einbezogen. Foto: anja schneider

Tourismus-
Leitsystem
erweitern

Künftig sollen auch
äußere Stadtbezirke
einbezogen sein.

Die Stadt Dresden will ihr Infor-
mationsangebot für Touristen
verbessern. Im Jahr 2018 beauf-
tragte der Stadtrat deshalb die
Verwaltung, ein Maßnahmen-
konzept fürdieHerstellungeines
„Touristischen Fußgängerleit-
systems“ zu entwickeln. Den
Stand der Dinge stellte Karolin
Kramheller, Referentin im Ge-
schäftsbereich Kultur und Tou-
rismus der Stadt, jetzt im Stadt-
bezirksbeirat Loschwitz vor.
Denn: Bislang gibt es ein Info-
System für Touristen nur inner-
halb des 26er-Rings; künftig sol-
len auch die äußeren Stadtbezir-
ke einbezogenwerden.

Zudem soll das neue Leitsys-
tem mehr Informationsdichte
bieten, neben den üblichen Se-
henswürdigkeiten etwa Vor-
schläge für Stadtspaziergänge,
Angebote für Familien und
Sport, Hinweise zu öffentlichen
Verkehrsmitteln,Barrierefreiheit
undmehrDigitalisierung. Ziel ist
desWeiteren,überQR-Codesdie
Möglichkeit zu geben, sich mit
vielfältigen weiteren Angeboten
imNetz zu verlinken.Auchmehr
Sprachen wären so möglich, auf
denStelen selbst sollen die Infor-
mationen deutsch und englisch
gegebenwerden.

Das verbesserteAngebotwird
ausStelen inverschiedenenGrö-
ßen mit Umgebungskarten und
Info-Tafeln und zusätzlich Hin-
weisschildern bestehen. Vor-
schläge im Auftrag der Stadt hat
die Agentur unit-design in
Frankfurt entwickelt, ein Spezia-
list für Leit- und Informationssys-
teme. Die Verbesserung des bis-
herigen Systems soll nicht nur in
der Ausweitung über das Stadt-
zentrum hinaus bestehen, son-
dernauch inbessererGestaltung
und Sichtbarkeit. Das bestehen-
de Info-System sei „relativ un-
auffällig“, sagte Karolin Kram-
heller. „Es sollte sich gut einpas-
sen – das gelang sogut, dassman
es gar nicht mehr wahrnimmt.“

Viele Informationen, dabei
übersichtlich, und gute Sichtbar-
keit – das sindalsodieVorausset-
zungen für ein neues touristi-

sches Leitsystem. Wenn der
Stadtrat es in Auftrag gibt, könn-
te es in fünf bis zehn Jahren suk-
zessive umgesetzt werden, ver-
mutete Stadtbezirksamtsleiter
Christian Barth. Aus dem Stadt-
bezirksbeiratkamdieAnregung,
mit Stelen auch auf „kleinere“
Sehenswürdigkeiten imStadtteil
hinzuweisen. „Wenn stadtweit
alle Stelen aufgestellt werden,
wie es gewünschtwird“, erklärte
Karolin Kramheller, würden sich
die Kosten auf rund eine Million
Euro belaufen.

DerStadtbezirksbeirat stimm-
te schließlich einstimmig dafür,
dem Stadtrat die Umsetzung des
Maßnahmenkonzepts zu emp-
fehlen. Eine Mehrheit fand auch
der Antrag von Rüdiger Liebold
für die AfD, den er ausdrücklich
als Ergänzung zu dem Touris-
mus-Leitsystem verstanden wis-
sen wollte: die Aufwertung des
RadwegsbeiderseitsderElbemit
zusätzlichen Hinweisschildern.
Das Konzept solle insbesondere
auf den Fahrradtourismus abzie-
len. Auch wenn kritisiert wurde,
dass die Radwege schon jetzt zu
Stoßzeiten kaum ausreichen für
die Menge an Radlern und
eigentlich erstmal erweitert wer-
den müssten, erging der Auftrag
an den Oberbürgermeister, bis
Ende Juni die Kosten für eine
bessere Beschilderung zu prüfen
und demStadtrat vorzulegen. hp

Karolin Kramheller
Foto: andreas Weihs
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